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Einleitung aufzugeben, verkaufen, dQann
ın einen Fast unbekannten Sta:  ezIr

Der Übergang VO  — Wannsee, dem WIE Marzahn Uumzuzlehen. Mangelnder
nomMIJerten Ortsteil Sanz 1m Westen achwuchs, sttrukturelle Veränderungen
Berlins, ach Marzahn, dem Platten- und Geldknappheit he]l OÖffentlichen fUu-
baugeblet sozlalıstischer Pragung Sanz schussgebern OQıe Hauptgründe,
1 sten, 1sT gemelstert. Als „Neue1n- weshalh für dQas Jugendhilfezentrum ın
steiger”, der erSsST Ende August 2009 annsee keine /7ukunft mehr esehen

den Ssalesianıschen Mitbrüdern und wurde. Um uUunNnNsSsScCICT Intention erecht
Schwestern der hl arıa Magdalena werden, wurde 1 Leiıtungsgremium
Postel stue  $ ausche ich den Berichten uUNSCIET Ordensgemeinschaft esSCHLOS-
derer, dIie den Übergang und Neuanfang SCIL, dIie Einrichtung ın annsee aUufZU-
miıt srobßem Kraftaufwand un 1el e  en und einen ()rt ın Berlin
Vertrauen gestaltet en, schr au - suchen, Öte ]Junger Menschen
merksam und m1t Hochachtung. Meın ause SINd, Qamıt wWIT UNSETIC KEessOUT-
bisheriges Urteil arüber lst, Qass 1ler CM optmal für benachteiigte Jugend-
wWIe 1in Sprichwort SagT, AUS der Not 1cC eINsetzen können.“
&e1iNe Tugend emacht wurde. Ich zın lere
Qazu AUS e1nem Bericht VO  — Franz- ar der Projektphase
Ulrich Otto, UNSCICINHN Provinzlalvikar,
der eıtens der OÖrdensleitung den Über- Wır sründeten &e1inNne Arbeitsgruppe, ın
Sang m1t den Verantwortlhichen VOT ()rt Ae neben M1  Jledern uUuNScCIET Ordens-
gestaltet hat gemeinschaft auch exierne Kenner der
„ES War nıcht leicht, en verständlich SsSOz]lalen und pastoralen Situatbon ın

machen, en wunderschönes Gelände Berlin eingeladen wurden, nıcht zuletzt
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Vom Wannsee nach Marzahn - aus der Not 
eine Tugend machen

Einleitung

Der Übergang von Wannsee, dem re-

nommierten Ortsteil ganz im Westen 

Berlins, nach Marzahn, dem Platten-

baugebiet sozialistischer Prägung ganz 

im Osten, ist gemeistert. Als „Neuein-

steiger“, der erst Ende August 2009 

zu den salesianischen Mitbrüdern und 

Schwestern der hl. Maria Magdalena 

Postel stieß, lausche ich den Berichten 

derer, die den Übergang und Neuanfang 

mit großem Kraftaufwand und viel 

Vertrauen gestaltet haben, sehr auf-

merksam und mit Hochachtung. Mein 

bisheriges Urteil darüber ist, dass hier 

wie ein Sprichwort sagt, aus der Not 

eine Tugend gemacht wurde. Ich zitiere 

dazu aus einem Bericht von P. Franz- 

Ulrich Otto, unserem Provinzialvikar, 

der seitens der Ordensleitung den Über-

gang mit den Verantwortlichen vor Ort 

gestaltet hat:

„Es war nicht leicht, allen verständlich 

zu machen, ein wunderschönes Gelände 

nahe dem Berliner Wannsee gelegen 

aufzugeben, zu verkaufen, um dann 

in einen fast unbekannten Stadtbezirk 

wie Marzahn umzuziehen. Mangelnder 

Nachwuchs, strukturelle Veränderungen 

und Geldknappheit bei öff entlichen Zu-

schussgebern waren die Hauptgründe, 

weshalb für das Jugendhilfezentrum in 

Wannsee keine Zukunft mehr gesehen 

wurde. Um unserer Intention gerecht 

zu werden, wurde im Leitungsgremium 

unserer Ordensgemeinschaft beschlos-

sen, die Einrichtung in Wannsee aufzu-

geben und einen neuen Ort in Berlin zu 

suchen, wo Nöte junger Menschen zu 

Hause sind, damit wir unsere Ressour-

cen optimal für benachteiligte Jugend-

liche einsetzen können.“

Start der Projektphase

Wir gründeten eine Arbeitsgruppe, in 

die neben Mitgliedern unserer Ordens-

gemeinschaft auch externe Kenner der 

sozialen und pastoralen Situation in 

Berlin eingeladen wurden, nicht zuletzt 

Schwestern der Ordensgemeinschaft 



der hl arıa Magdalena Postel und der und Brüder und einıgen (jästen SOWIE r  UGründer des Nder- und Jugendzirkus 1in Jugendgästebereich (ür nNnapp
Cabuwazl, e1in weltlicher ere1n, der Jugendliche ZU!r Verfügung, aher VOT A |—
au ber dem Gründer keinen chrstlichen lem vVele Räumlic  elten für Ae ]Jungen
eZu hat, abher VO Anliegen her, sich Menschen des Stadtteils Ug ol UOUJU
Jungen ausgegrenzten Menschen ZUZU- IIe Jüngste Entwicklung und den an
wenden, unNns passte. der Einrichtung 1 Januar 2009 kann
Ihheser erein hat ın Berlin verschle- ich AUS eigener Erfahrung schildern
denen Standorten Zirkuszelte auTiSe- August 2009 habe ich als
tellt, ]Jungen Menschen &e1iNe MöÖg- Direktor meiınen Ihenst 1 Don- OSCO-
1C  el eben, sich auszuprobleren Zentrum aufgenommen und wurde
und verborgene Fähl  elten hervor- September als Pfarrer ın Ae (1emMeInN-
Olen können. 1ese dreı Gruppen de „Von der Verklärung des errn  0. e1I1IN-
(Schwestern, Brüder und Zirkus) SruNn- eführt. In der Pfarrarbei unterstutzt
deten dIie „Manege mbH” als Iräger mich 1in Mitbruder, der krankheıitshbe-
der gemeiınsamen Aktıiyvıtäten. ın ın den Vorruhestand SINg, aber

och schr gernNE überschaubare O-
Ankunft IN Marzahn rale urgaben übernimmt. Im (Oktober

Nach verschledenen Recherchen wurden
WIFTF auf den Bezirk Marzahn-Hellersdorf
aufmerksam, einem Sta:  e7zIr m1t
2500.000 Menschen, AIie überwlegend
ın InzwIisSschen renovlerten rlesigen Je gedruckte Ausgabe
Plattenbauten en m1T7 zanlreiıchen
SOzZ]lalen Problemlagen, lediglich etiwa

Prozent VO ihnen en einen
eZu Zzu (hrnstentum. en einem
Zeltstandort VO Zirkus Cahbuwazı] STIE och &1in Junger Mitbruder als
fanden WITr zunächst ZwWwe1 aume und Leıter des (jästehauses uns. OM1
begannen dort m1t kleinen Projekten, en ZU!T Zelt ZwWwe1 Schwestern der hl
Ae ach Ö  em VO dortgen Jobcen- arıa Magdalena Postel und fünf Sale-
ter sgrößtentels Nnanzlert wurden. Der S1aner Don BOScCOs dem Dach des
Erfolg mıt den Jugendlichen, Ae als 1N - Don OSCO entrums IIe VO  — Ito
tegrationsfern galten, 1eß dQdann weıltere beschrebene Manege 1st Oie
rojekte tolgen. größhte „Mietparte1” m1t e1nem amım
Unerwartet er  a sich plötzlıch, Qass VOTl rund 200 Jugendlichen, OQıe ın 99-  —
en großes dIie hbeiden kleinen aume Uuvlerungshilfen” ın sechs Berufsfeldern
angrenzendes Gebäude frel wurde, Qas und 1m (ffenen Bereich eIörde WT —

WITr käuflich erwerben konnten. Nach den S1e nden ler rund OQıe Uhr
umfangreichen Umbauten und rößeren einen Ansprechpartner.
Kenovlerungsarbeıiten konnten wWITr ST Margareta als leitende Geschäfts-

führern hat InzwIischen en eam VOTlJunı 2008 Einweilhung felern. Nun
stehen unNns Wohnungen für Schwestern angestellten Mitarbeiternnnen und 1313
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be
nder hl. Maria Magdalena Postel und der 

Gründer des Kinder- und Jugendzirkus 

Cabuwazi, ein weltlicher Verein, der 

außer dem Gründer keinen christlichen 

Bezug hat, aber vom Anliegen her, sich 

jungen ausgegrenzten Menschen zuzu-

wenden, genau zu uns passte.

Dieser Verein hat in Berlin an verschie-

denen Standorten Zirkuszelte aufge-

stellt, um jungen Menschen eine Mög-

lichkeit zu geben, sich auszuprobieren 

und so verborgene Fähigkeiten hervor-

holen zu können. Diese drei Gruppen 

(Schwestern, Brüder und Zirkus) grün-

deten die „Manege gGmbH“ als Träger 

der gemeinsamen Aktivitäten.

Ankunft in Marzahn 

Nach verschiedenen Recherchen wurden 

wir auf den Bezirk Marzahn-Hellersdorf 

aufmerksam, einem Stadtbezirk mit ca. 

250.000 Menschen, die überwiegend 

in inzwischen renovierten riesigen 

Plattenbauten leben mit zahlreichen 

sozialen Problemlagen, lediglich etwa 

10 Prozent von ihnen haben einen 

Bezug zum Christentum. Neben einem 

Zeltstandort vom Zirkus Cabuwazi 

fanden wir zunächst zwei Räume und 

begannen dort mit kleinen Projekten, 

die nach Zögern vom dortigen Jobcen-

ter größtenteils fi nanziert wurden. Der 

Erfolg mit den Jugendlichen, die als in-

tegrationsfern galten, ließ dann weitere 

Projekte folgen.

Unerwartet ergab sich plötzlich, dass 

ein großes an die beiden kleinen Räume 

angrenzendes Gebäude frei wurde, das 

wir käufl ich erwerben konnten. Nach 

umfangreichen Umbauten und größeren 

Renovierungsarbeiten konnten wir am 

4. Juni 2008 Einweihung feiern. Nun 

stehen uns Wohnungen für Schwestern 

und Brüder und einigen Gästen sowie 

ein Jugendgästebereich für knapp 60 

Jugendliche zur Verfügung, aber vor al-

lem viele Räumlichkeiten für die jungen 

Menschen des Stadtteils.

Die jüngste Entwicklung und den Stand 

der Einrichtung im Januar 2009 kann 

ich aus eigener Erfahrung schildern. 

Mitte August 2009 habe ich als neuer 

Direktor meinen Dienst im Don- Bosco-

Zentrum aufgenommen und wurde am 

1. September als Pfarrer in die Gemein-

de „Von der Verklärung des Herrn“ ein-

geführt. In der Pfarrarbeit unterstützt 

mich ein Mitbruder, der krankheitsbe-

dingt in den Vorruhestand ging, aber 

noch sehr gerne überschaubare pasto-

rale Aufgaben übernimmt. Im Oktober 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

stieß noch ein junger Mitbruder als 

Leiter des Gästehauses zu uns. Somit 

leben zur Zeit zwei Schwestern der hl. 

Maria Magdalena Postel und fünf Sale-

sianer Don Boscos unter dem Dach des 

Don Bosco Zentrums. Die von P. Otto 

beschriebene Manege gGmbH ist die 

größte „Mietpartei“ mit einem Stamm 

von rund 200 Jugendlichen, die in „Ak-

tivierungshilfen“ in sechs Berufsfeldern 

und im Off enen Bereich gefördert wer-

den. Sie fi nden hier rund um die Uhr 

einen Ansprechpartner.

Sr. Margareta als leitende Geschäfts-

führerin hat inzwischen ein Team von 

25 angestellten Mitarbeiterinnen und 



Mitarbeitern, die hauptsächlic über vergessecenen und häufig hereIits auUTSe-
dQas Jobcenter und -Mitte Nnanzlert ebenen Menschen. S1e wollen Ihnen
werden. ES 1st schr bemerkenswerrt, WIE ihre Selbstachtung und Wertschätzung
schr sich dIie Angestellten 1 Jobcenter zurüc  e  e DIe Wertschätzung Jedes
auf dIie Kooperation mıt einem kırchli- Jugendlichen steht 1m Vordergrund, S1P
chen Iräger und uUuNScCIET Zielgruppe e1IN- hıldet die Grundlage der Spintualität,
gelassen en. Be]l den alern und ın we]l ın jJedem auch 1 schlimmsten
der HauswIrtschaft können InzwIisSschen e1in un Cnden 1St, den
auch jeweıls sechs Jugen  1C  e e1ine 0S ILL, Ireizulegen und 1NSs en
Ausbildung machen. Ihe Jugendlichen begleiten.
AUS uc und Hauswioırtschaft nden DIiesen Weg e  en OQie Ordensleute
he]l der Versorgung und Betreuung der niıcht allein, sondern emeiınsam mi1t
aste realıtätsnahe und praxısorlienQer- Mitarbeiterinnen un Mitarbeıitern,

Bedingungen VOT. IIe aler nehmen SseJjen 0S chnstlich Oder auch atheistisch
Außenaufträge ın gemeiınnützıgen FEIlN- agte, denen W en eme1ınsam
richtungen Im Don-Bosco-Zentrum ahber &1in Herzensanliegen 1st, Junge
1st außerdem dQas „BÜüro Berlin“ eINQUaAT- Menschen ın die Manege des Lehbens
lert, dQas für dIie Personalverwaltung der olen, CE1INES Lebens, ın dem S1P ihre
Deutschen Provinz der Salesianer Don Einzigartigkeit m1T7 en en un
BOSsScOs mıt SeEINen rund 1200 angestell- Kanten zeigen Qürfen und ın dem S1E
ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gern esehen Sind und sich auch ın
verantwortlich zeIChnet. einen Entwicklungsprozess einlassen,

der für ihre und ür UNSETIC /7ukunft
Gememnschaft INtensIV nutzen notwendig 1st. Plötzlich entdecken S1P

die 1e des Lebens, begeben sich
WIıe gestaltet sıch 1U  — dQas Miteinander WEnnn auch Oft mühsam auf einen
VO  — Schwestern und Brüdern, Oie ın Weg der ucC ach Sinn für ihr Sanz
Alesem aus en und rund dIie Uhr konkretes6
ın Krsensiıtuahonen erreichbar SiINdA? Ich bın Se1IT meiıner Ankunft ın Berlin
Ich zı lere AQazu nochmals Franz- schr beeindruc davon, Qass 0S ın der
Ulrnch Otto, der ın SCINeEM Bericht AIie Manege WITr  1C elingt, ın
Zielstellung formulhlert‘: INtensıIvVer Beziehungsarbeit und e1nem
-  ur ihre Präsenz und ihreel m1t hbreiten Spektrum VOT indıviduellen AÄAn-
den Jungen Menschen SeiIzen S1P (die eboten SO7]1a] benachteiigte Menschen
Ordensleute) en deutliches Zeichen BE- ganzheiltlich fördern und pürbar
gen Hoffnungslosigkeit und Sinnleere stärken. Präsenz und Miteinander der

Ordensleute Sind schr eutdilc dQaraufund machen gleichzeltig eudıc Qass
sich ('hrnsten für den Menschen, VOT A |— ausgerichtet, möglichst J7el ZeıIlt
lem für SC1INEe Achtung und Ur Ohne den Jugendlichen verbringen. Den
Jegliche Vorbedingung stark machen. rößten Teil des eiligen Abends en
S1e wollen oftt ankommen und urch- wWIT Zzu elsple. mıt den ugendli-
kommen lassen ın der VO  — Atheismus chen 1 (Offenen Bereich gefelert. Als

auscrückliche ZeIlt für dIie Gemeinschaftund Sinnleere gepragten Alltäglıc  e1  .
Qiıeser Jungen VO der Gesellscha VOTl Schwestern und Brüdern hleibt unNns14

Mitarbeitern, die hauptsächlich über 

das Jobcenter und EU-Mittel fi nanziert 

werden. Es ist sehr bemerkenswert, wie 

sehr sich die Angestellten im Jobcenter 

auf die Kooperation mit einem kirchli-

chen Träger und unserer Zielgruppe ein-

gelassen haben. Bei den Malern und in 

der Hauswirtschaft können inzwischen 

auch jeweils sechs Jugendliche eine 

Ausbildung machen. Die Jugendlichen 

aus Küche und Hauswirtschaft fi nden 

bei der Versorgung und Betreuung der 

Gäste realitätsnahe und praxisorientier-

te Bedingungen vor. Die Maler nehmen 

Außenaufträge in gemeinnützigen Ein-

richtungen an. Im Don-Bosco-Zentrum 

ist außerdem das „Büro Berlin“ einquar-

tiert, das für die Personalverwaltung der 

Deutschen Provinz der Salesianer Don 

Boscos mit seinen rund 1200 angestell-

ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

verantwortlich zeichnet.

Gemeinschaft intensiv nutzen

Wie gestaltet sich nun das Miteinander 

von Schwestern und Brüdern, die in 

diesem Haus leben und rund um die Uhr 

in Krisensituationen erreichbar sind? 

Ich zitiere dazu nochmals P. Franz-

Ulrich Otto, der in seinem Bericht die 

Zielstellung so formuliert:

„Durch ihre Präsenz und ihre Arbeit mit 

den jungen Menschen setzen sie (die 

Ordensleute) ein deutliches Zeichen ge-

gen Hoff nungslosigkeit und Sinnleere 

und machen gleichzeitig deutlich, dass 

sich Christen für den Menschen, vor al-

lem für seine Achtung und Würde ohne 

jegliche Vorbedingung stark machen. 

Sie wollen Gott ankommen und durch-

kommen lassen in der von Atheismus 

und Sinnleere geprägten Alltäglichkeit 

dieser jungen von der Gesellschaft 

vergessenen und häufi g bereits aufge-

gebenen Menschen. Sie wollen ihnen 

ihre Selbstachtung und Wertschätzung 

zurückgeben. Die Wertschätzung jedes 

Jugendlichen steht im Vordergrund, sie 

bildet die Grundlage der Spiritualität, 

weil in jedem – auch im schlimmsten 

– ein guter Punkt zu finden ist, den 

es gilt, freizulegen und ins Leben zu 

begleiten.

Diesen Weg gehen die Ordensleute 

nicht allein, sondern gemeinsam mit 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

seien es christlich oder auch atheistisch 

geprägte, denen es allen gemeinsam 

aber ein Herzensanliegen ist, junge 

Menschen in die Manege des Lebens 

zu holen, eines Lebens, in dem sie ihre 

Einzigartigkeit mit allen Ecken und 

Kanten zeigen dürfen und in dem sie 

gern gesehen sind und sich so auch in 

einen Entwicklungsprozess einlassen, 

der für ihre und für unsere Zukunft so 

notwendig ist. Plötzlich entdecken sie 

die Vielfalt des Lebens, begeben sich 

– wenn auch oft mühsam – auf einen 

Weg der Suche nach Sinn für ihr ganz 

konkretes Leben.“

Ich bin seit meiner Ankunft in Berlin 

sehr beeindruckt davon, dass es in der 

Manege gGmbH wirklich gelingt, in 

intensiver Beziehungsarbeit und einem 

breiten Spektrum von individuellen An-

geboten sozial benachteiligte Menschen 

ganzheitlich zu fördern und spürbar zu 

stärken. Präsenz und Miteinander der 

Ordensleute sind sehr deutlich darauf 

ausgerichtet, möglichst viel Zeit unter 

den Jugendlichen zu verbringen. Den 

größten Teil des Heiligen Abends haben 

wir zum Beispiel so mit den Jugendli-

chen im Off enen Bereich gefeiert. Als 

ausdrückliche Zeit für die Gemeinschaft 

von Schwestern und Brüdern bleibt uns 



neben den regelmäßigen Gebetszeiten IDIe Weggemeinschaft miıt den
Schwesternneben den regelmäßigen Gebetszeiten  1. Die Weggemeinschaft mit den  Schwestern ...  ein Abend pro Woche, mit Abendmesse,  Abendessen und Rekreation. Bei uns  macht den Dienst ganzheitlicher. Vor  haben beide Gemeinschaften ihren ei-  einigen Wochen sagte ein Gast, der  genen Wohnbereich. Wir nutzen aber  einige Tage im Zentrum verbracht hatte  ordensleben  die Möglichkeit für spontane gegensei-  bei seinem Abschied: „Wie gut, dass bei  tige Einladungen zu Konzerten, Ausflü-  Euch Schwestern sind!“ „Was meinen  gen oder Spaziergängen.  Sie damit genau?“, fragte ich ihn. “Ich  Mich selber sehe ich als im Don Bosco  meine die gute Atmosphäre im Haus.“  Zentrum in einer „hausväterlichen“  Das sagen übrigens viele Gäste und  Rolle. Sie besteht darin die wöchentli-  staunen, wie freundlich, aufmerksam  che Hauskonferenz mit Sr. Margareta  und hilfsbereit die Jugendlichen ihnen  als leitender Geschäftsführerin der Ma-  begegnen. Die Jugendlichen bedanken  nege gGmbH, Herrn Schumacher, dem  sich damit indirekt für die Freund-  Leiter des Don Bosco Büros Berlin und  lichkeit und Achtung, die ihnen selber  dem Mitbruder Christian Kunze als Lei-  entgegengebracht wird. Es ist nur zu  ter des Gästehauses durchzuführen und  verständlich, dass die „Familiarität“ bei  die Abläufe, die sehr stark ineinander  uns einen sehr hohen Stellenwert hat,  greifen, möglichst ohne großen „Rei-  weil die Familienerfahrungen unserer  bungsverlust“ und effizient gestalten  Jugendlichen in der Regel sehr bruch-  zu helfen.  stückhaft und negativ sind. Daraus  Zweimal pro Monat lade ich ab Januar  resultieren ihre stärksten Verletzungen.  mit den Mitbrüdern Jugendliche und  Diese Familiarität kann von Schwestern  Mitarbeiter/innen zur „Haltestelle“ ein.  und Brüdern zusammen konkreter ge-  Dabei handelt es sich um einen 15-mi-  lebt werden. Und zweifellos ergänzen  nütigen Impuls in unserer Hauskapelle,  wir uns auch in unseren jeweiligen Or-  der den monatlichen Leitgedanken  denscharismen gut. Über diese Wegge-  der Manege gGmbH aufgreift und  meinschaft mit den Schwestern hinaus  ist uns als Salesianer Don Boscos die  verstärkt. Die Teilnahme am täglichen  „Arbeitsfrühstück“ um 8:00 Uhr mit  Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft  den Mitarbeitern/-innen, das die Ju-  sehr wichtig, die die angestellten haupt-  gendlichen „abholt“ und sie für den Tag  und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen  motiviert, ist mir sehr wichtig. Hier und  und Mitarbeiter, die jungen Menschen  bei den Besuchen im Offenen Bereich  und alle am Erziehungsprozess Betei-  komme ich gut mit ihnen ins Gespräch.  ligten einschließt. „Denn nur dort, wo  man einander und den Jugendlichen  Aus der Not eine Tugend  wohlwollend, achtend und respektvoll  machen  begegnet, wo man Konflikte einfühlsam  und ehrlich angeht und wo man das  In einem letzten Abschnitt will ich  eigene Leben und den eigenen Glauben  miteinander zu teilen versteht, entsteht  mein anfängliches Urteil, dass mit dem  Neuanfang in Marzahn „aus der Not  jenes Klima, das die Jugendlichen für  eine Tugend gemacht wurde“, ein wenig  ihr Entwicklung brauchen und das  verdeutlichen.  nötig ist, damit Mitarbeiterinnen und  15en en DPFO oche, mi1t bendmesse,

bendessen und Rekreation. Bel unNns macht den Ihenst ganzheitlicher. Vor
en €e1: Gememschaften Ihren E1-— einıgen ochen e1in Gast, der

Wohnbereich Wır nutzen aber ein1ıge Jage 1m Zentrum verbracht hatte Ug ol UOUJU
Ae Möglic  el  . für egensel- he] SCEINemM SCHIE „Wıe UL, Qass he]
uge Einladungen Konzerten, USTIIU- Fuch Schwestern Sın !“ „Was meiınen
gen Oder 5Spazlergängen. S1e Qamıt genau?”, Iragte ich ih:
iıch selher sche ich als 1m Don OSCO meine OQıe gute tmosphäre 1 aus  0.
Zentrum ın e1ner „hausväterlichen“ Das übrigens vIele aste un

S1e esteht darın OQıe wöchent!]1- Staunen, WI1Ie freundlich, aufmerksam
che Hauskonferenz m1t ST Margareta und hilfsberei Ae Jugendlichen Ihnen
als leitender Geschäftsführern der Ma- egegnen. Ihe Jugendlichen edanken
nESE errn chumacher, dem sich Qamıt indıiırekt ür Ale Freund-
Leiter des Don OSCO Uros Berlin und 1cC  el und Achtung, OQıe Ihnen selber
dem Mitbruder (hrnstan Kunze als Lel- entgegengebracht WIrd. ES 1sT 11UT

ter des (jästehauses durchzuführen und verständlich, Qass Ae „Famillarıtät“ he]
OQıe Abläufe, OQıe schr stark Ineinander unNns einen schr en Stellenwer hat,
sreifen, möglichst ohne großen „Re1- we1l AIie Familiıenerfahrungen uUuNSCICT

bungsverlust” und efNzient gestalten Jugendlichen ın der e schr rtruch-
helfen stückhaft un negatıv SINd. Daraus

/7Zwelmal DPIO ONa ade ich a Januar resullleren ihre stärksten Verletzungen.
mi1t den Mitbrüdern Jugen  1C  e und 1ese Famlllantät kann VOT Schwestern
Mitarbeiter/innen ZU!r ‚Haltestelle“ e1N. und Brüdern konkreter DE-
€] handelt ( sich einen 15-m1- eht werden. Und zwelılfellos erganzen
nütigen Impuls ın uUuNSsScCeIeT Hauskapelle, WIFTF unNns auch ın UNSCICN Jeweligen ()r-
der den monatlıchen Leitgedanken denscharnsmen SuL UÜber Qiese e  e-
der Manege aufgreift und meinschaft mıt den Schwestern hinaus

1sT unNns als Saleslaner Don BOScOSs OQıeverstärkt. Ihe Teilnhahme täglichen
„Arbeitsfrühstück“ 8 +() Uhr m1T7 Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft
den Mitarbeitern/-innen, dQas die JuUu- schr wichtig, Ae Ae angestellten aupt-
gendlichen „abh und S1P für den Jag und ehrenamtlichen Mitarb elıterınnen
moUvIlert, 1sT MIr schr wichüug. 1ler und und Mitarbeiter, OQıe Jungen Menschen
he] den Besuchen 1 (Offenen Bereich und alle Erziehungsprozess e{ife1-
komme ich gul m1t Ihnen 1INSsS espräch. lıgten EINSC  1eßt „Denn 11UTr dort,

INan einander und den Jugendlichen
AÄus der Not elıne Tugend wohlwollend, chtend und respektvoll
machen egegnet, I1Nan ONTLIKTE einfühlsam

und hrliıch angeht und INan Qas
In e1nem etzten Abschnitt 111 ich eigene en und den eıgenen Glauben

mIteiINander tellen versteht, entstehtmeın anfängliches Urteıl, AQass m1t dem
Neuanfang ın Marzahn „AUS der Not Jenes ima, dQas OQıe Jugendlichen für
&e1INe Tugend emacht wurde“”, 1in wen1g ihr Entwicklung brauchen un Qas
verdeutlichen. nol 1st, Qamıt Mitarbeiterinnen und 15

or
de

ns
le

be
nneben den regelmäßigen Gebetszeiten 

ein Abend pro Woche, mit Abendmesse, 

Abendessen und Rekreation. Bei uns 

haben beide Gemeinschaften ihren ei-

genen Wohnbereich. Wir nutzen aber 

die Möglichkeit für spontane gegensei-

tige Einladungen zu Konzerten, Ausfl ü-

gen oder Spaziergängen. 

Mich selber sehe ich als im Don Bosco 

Zentrum in einer „hausväterlichen“ 

Rolle. Sie besteht darin die wöchentli-

che Hauskonferenz mit Sr. Margareta 

als leitender Geschäftsführerin der Ma-

nege gGmbH, Herrn Schumacher, dem 

Leiter des Don Bosco Büros Berlin und 

dem Mitbruder Christian Kunze als Lei-

ter des Gästehauses durchzuführen und 

die Abläufe, die sehr stark ineinander 

greifen, möglichst ohne großen „Rei-

bungsverlust“ und effizient gestalten 

zu helfen.

Zweimal pro Monat lade ich ab Januar 

mit den Mitbrüdern Jugendliche und 

Mitarbeiter/innen zur „Haltestelle“ ein. 

Dabei handelt es sich um einen 15-mi-

nütigen Impuls in unserer Hauskapelle, 

der den monatlichen Leitgedanken 

der Manege gGmbH aufgreift und 

verstärkt. Die Teilnahme am täglichen 

„Arbeitsfrühstück“ um 8:00 Uhr mit 

den Mitarbeitern/-innen, das die Ju-

gendlichen „abholt“ und sie für den Tag 

motiviert, ist mir sehr wichtig. Hier und 

bei den Besuchen im Off enen Bereich 

komme ich gut mit ihnen ins Gespräch.

Aus der Not eine Tugend 
machen 

In einem letzten Abschnitt will ich 

mein anfängliches Urteil, dass mit dem 

Neuanfang in Marzahn „aus der Not 

eine Tugend gemacht wurde“, ein wenig 

verdeutlichen.

1. Die Weggemeinschaft mit den 
Schwestern ...
macht den Dienst ganzheitlicher. Vor 

einigen Wochen sagte ein Gast, der 

einige Tage im Zentrum verbracht hatte 

bei seinem Abschied: „Wie gut, dass bei 

Euch Schwestern sind!“ „Was meinen 

Sie damit genau?“, fragte ich ihn. “Ich 

meine die gute Atmosphäre im Haus.“ 

Das sagen übrigens viele Gäste und 

staunen, wie freundlich, aufmerksam 

und hilfsbereit die Jugendlichen ihnen 

begegnen. Die Jugendlichen bedanken 

sich damit indirekt für die Freund-

lichkeit und Achtung, die ihnen selber 

entgegengebracht wird. Es ist nur zu 

verständlich, dass die „Familiarität“ bei 

uns einen sehr hohen Stellenwert hat, 

weil die Familienerfahrungen unserer 

Jugendlichen in der Regel sehr bruch-

stückhaft und negativ sind. Daraus 

resultieren ihre stärksten Verletzungen. 

Diese Familiarität kann von Schwestern 

und Brüdern zusammen konkreter ge-

lebt werden. Und zweifellos ergänzen 

wir uns auch in unseren jeweiligen Or-

denscharismen gut. Über diese Wegge-

meinschaft mit den Schwestern hinaus 

ist uns als Salesianer Don Boscos die 

Erziehungs- und Pastoralgemeinschaft 

sehr wichtig, die die angestellten haupt- 

und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter, die jungen Menschen 

und alle am Erziehungsprozess Betei-

ligten einschließt. „Denn nur dort, wo 

man einander und den Jugendlichen 

wohlwollend, achtend und respektvoll 

begegnet, wo man Konfl ikte einfühlsam 

und ehrlich angeht und wo man das 

eigene Leben und den eigenen Glauben 

miteinander zu teilen versteht, entsteht 

jenes Klima, das die Jugendlichen für 

ihr Entwicklung brauchen und das 

nötig ist, damit Mitarbeiterinnen und 



Mitarbeiter gern hel den Sales]ijanern schaften. Ich auch auIgrun der
Don BOScOSs arbeiten “ aus den päda- en Anforderung der Doppelaufgabe
gogischen Leitinıen des Salesianer Don auf Synergleeffekte und C1INe egensel-
Boscos) uge Bereicherung. azu hbedarf ( aller-

In der Bewusstseinsbildung eltens
IDIie bewusste Auswahl des act- hbeider artelen. Eiıne Handreichung für

teilsMitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihrehauptberufliche pastorale Ihenste und
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen unbeinhaltet gleichzeltig e1ine zeichen-

Präsenz Wır Sind ler schr Mitarbeiter ın der Gemeimdekatechese
ın Ce1ner chrnstlichen Minderheit die AUS der IDHOZese Stuttgart Kottenburg
Katholiken machen nicht eiInmal ZwWwe1 AUS dem Jahr 2004 hat den USadruc
Prozent der Bevölkerung AUS Qass „Alakonische Katechese“ epragt. S1e
der Start ın Marzahn nıcht 11UrTr dIie Ju- z1Nert Ae Würzburger ynode und Qas
gendlichen 1ImMOer hat Fıne Schwester aufemmander Bezogenseimn VOT Kateche-

und Diakonle: „Das Oberste Ziel kate-ın rdensgewand wiıirkt ]er richtig
exotsch. Inzwıischen ahbher wünschen chetischen Wirkens esteht darın, dem
Mitarbeiter/innen 1 Jobcenter » Menschen helfen, Qass SC1IN en
Qass die Schwester auch mal „Drıvat” elingt, Iindem CT auf den uspruc und
kurz ın Ihrem Uro vorbeischaut. Un- Nspruc (Jofttes eingeht”. (Das ate-

chetische Irken der IC A.3.5.)SCTC Präsenz ammelt Menschen
Willens über dIie Parteigrenzen hinweg Bischof Hemmerle hat QdQas m1T7 e1ge-

N  — Worten cschr tTellen elnmalın e1nem emelınsamen nliegen, (1 —

mutigt OQıe wenıgen ('hrnsten und S1DL hbeschneben „Lass mich dich lernen,
ausgegrenzten Jungen Menschen e1in dein Denken und Sprechen, eın Fra-

Selbstbewusstsein. gen und Daseın, Qamıt ich dQdann Oie
Botschaft TICUu lernen kann, dIie ich

Das are Makonısche ProfilMitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihreUÜberlleilern hb“ Wenn SO7]1a] benach-
1ässt IC ın e1nem Sanz 1C teilıgte Junge Menschen stärker 1Ns
erscheinen und Öffnet hbestimmten Blickfeld Ce1nNer Gemelinde rücken, wırd
Bevölkerungsgruppen üb erhaupt erst S1P herausgefordert, Glauben NCUu als
einen Zugang iIhr. Wır können unNns Lebenshilfe buchstableren, iıhn
ler nıcht hinter einem Posten, e1iner en und formuhleren, Aass „rel1g1-

Oder OS10OoN verstecken. Ihe EntT- OS unmusikalische Menschen“ IrmNert
scheidung VOTl Mensch Mensch VO  — der Unvoreingenommenhei1t und
und 0S urzeln vIele Vorurtelle, WEeNnNn Akzeptanz, Ae Ihnen entgegengebracht
ich mich als erkennbarer Mensch e1N- wIird, nachzufragen beginnen. Um
nn Alese Bewusstseinbildung eltens der

Gemeinde anzustoßen habe ich einen
IDIie Ausdehnung uUunscrIer Sendung extiernen Begleiter und Gemeimdebera-

auıf qMAie Pfarreıi „Von der erklärun ter esucht.
des errn  ..Mitarbeiter gern bei den Salesianern  schaften. Ich hoffe auch aufgrund der  Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-  hohen Anforderung der Doppelaufgabe  gogischen Leitlinien des Salesianer Don  auf Synergieeffekte und eine gegensei-  Boscos).  tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-  dings der Bewusstseinsbildung seitens  2. Die bewusste Auswahl des Stadt-  beider Parteien. Eine Handreichung für  teils ...  hauptberufliche pastorale Dienste und  ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und  beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-  hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr  Mitarbeiter in der Gemeindekatechese  in einer christlichen Minderheit - die  aus der Diözese Stuttgart Rottenburg  Katholiken machen nicht einmal zwei  aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck  Prozent der Bevölkerung aus -, dass  „diakonische Katechese“ geprägt. Sie  der Start in Marzahn nicht nur die Ju-  zitiert die Würzburger Synode und das  gendlichen irritiert hat. Eine Schwester  aufeinander Bezogensein von Kateche-  se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-  in Ordensgewand wirkt hier richtig  exotisch. Inzwischen aber wünschen  chetischen Wirkens besteht darin, dem  Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar,  Menschen zu helfen, dass sein Leben  dass die Schwester auch mal „privat“  gelingt, indem er auf den Zuspruch und  kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-  Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-  chetische Wirken der Kirche A.3.5.)  sere Präsenz sammelt Menschen guten  Willens über die Parteigrenzen hinweg  Bischof Hemmerle hat das mit eige-  nen Worten sehr treffend einmal so  in einem gemeinsamen Anliegen, er-  mutigt die wenigen Christen und gibt  beschrieben: „Lass mich dich lernen,  ausgegrenzten jungen Menschen ein  dein Denken und Sprechen, Dein Fra-  neues Selbstbewusstsein.  gen und Dasein, damit ich dann die  Botschaft neu lernen kann, die ich zu  3. Das klare diakonische Profil ...  überliefern habe“ Wenn sozial benach-  lässt Kirche in einem ganz neuen Licht  teiligte junge Menschen stärker ins  erscheinen und öffnet bestimmten  Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird  Bevölkerungsgruppen überhaupt erst  sie herausgefordert, Glauben neu als  einen Zugang zu ihr. Wir können uns  Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu  hier nicht hinter einem Posten, einer  leben und zu formulieren, dass „religi-  Rolle oder Position verstecken. Die Ent-  ös unmusikalische Menschen“ irritiert  scheidung fällt von Mensch zu Mensch  von der Unvoreingenommenheit und  und es purzeln viele Vorurteile, wenn  Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht  ich mich als erkennbarer Mensch ein-  wird, nachzufragen beginnen. Um  bringe.  diese Bewusstseinbildung seitens der  Gemeinde anzustoßen habe ich einen  4. Die Ausdehnung unserer Sendung  externen Begleiter und Gemeindebera-  auf die Pfarrei „Von der Verklärung  ter gesucht.  des Herrn“ ...  Professionelle Jugendhilfe, Caritas  lässt eine Brücke entstehen zwischen  oder Diakonie brauchen aber genauso  der allgemeinen Seelsorge und der  die Offenheit für die Ressourcen einer  16  speziellen Seelsorge der Ordensgemein-  Gemeinde und das Zutrauen, dass ihreProfessionelle Jugen  ilfe, ( arıtas
lässt &e1inNne Brücke entstehen zwıschen oder Diakone brauchen abher SCENAUSO
der allgemeinen Seelsorge un der OQıe Offenheit für OQıe Kessourcen Ce1nNer
spezlellen Seelsorge der OÖrdensgeme1in- (Gemelinde und dQas utrauen, AQass ihre16

Mitarbeiter gern bei den Salesianern 

Don Boscos arbeiten.“ (aus den päda-

gogischen Leitlinien des Salesianer Don 

Boscos).

2. Die bewusste Auswahl des Stadt-
teils ...
beinhaltet gleichzeitig eine zeichen-

hafte Präsenz. Wir sind hier so sehr 

in einer christlichen Minderheit – die 

Katholiken machen nicht einmal zwei 

Prozent der Bevölkerung aus –, dass 

der Start in Marzahn nicht nur die Ju-

gendlichen irritiert hat. Eine Schwester 

in Ordensgewand wirkt hier richtig 

exotisch. Inzwischen aber wünschen 

Mitarbeiter/innen im Jobcenter sogar, 

dass die Schwester auch mal „privat“ 

kurz in ihrem Büro vorbeischaut. Un-

sere Präsenz sammelt Menschen guten 

Willens über die Parteigrenzen hinweg 

in einem gemeinsamen Anliegen, er-

mutigt die wenigen Christen und gibt 

ausgegrenzten jungen Menschen ein 

neues Selbstbewusstsein.

3. Das klare diakonische Profi l ... 
lässt Kirche in einem ganz neuen Licht 

erscheinen und öffnet bestimmten 

Bevölkerungsgruppen überhaupt erst 

einen Zugang zu ihr. Wir können uns 

hier nicht hinter einem Posten, einer 

Rolle oder Position verstecken. Die Ent-

scheidung fällt von Mensch zu Mensch 

und es purzeln viele Vorurteile, wenn 

ich mich als erkennbarer Mensch ein-

bringe.

4. Die Ausdehnung unserer Sendung 
auf die Pfarrei „Von der Verklärung 
des Herrn“ ...
lässt eine Brücke entstehen zwischen 

der allgemeinen Seelsorge und der 

speziellen Seelsorge der Ordensgemein-

schaften. Ich hoff e auch aufgrund der 

hohen Anforderung der Doppelaufgabe 

auf Synergieeff ekte und eine gegensei-

tige Bereicherung. Dazu bedarf es aller-

dings der Bewusstseinsbildung seitens 

beider Parteien. Eine Handreichung für 

hauptberufl iche pastorale Dienste und 

ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter in der Gemeindekatechese 

aus der Diözese Stuttgart Rottenburg 

aus dem Jahr 2004 hat den Ausdruck 

„diakonische Katechese“ geprägt. Sie 

zitiert die Würzburger Synode und das 

aufeinander Bezogensein von Kateche-

se und Diakonie: „Das oberste Ziel kate-

chetischen Wirkens besteht darin, dem 

Menschen zu helfen, dass sein Leben 

gelingt, indem er auf den Zuspruch und 

Anspruch Gottes eingeht“. (Das Kate-

chetische Wirken der Kirche A.3.5.)

Bischof Hemmerle hat das mit eige-

nen Worten sehr treffend einmal so 

beschrieben: „Lass mich dich lernen, 

dein Denken und Sprechen, Dein Fra-

gen und Dasein, damit ich dann die 

Botschaft neu lernen kann, die ich zu 

überliefern habe.“ Wenn sozial benach-

teiligte junge Menschen stärker ins 

Blickfeld einer Gemeinde rücken, wird 

sie herausgefordert, Glauben neu als 

Lebenshilfe zu buchstabieren, ihn so zu 

leben und zu formulieren, dass „religi-

ös unmusikalische Menschen“ irritiert 

von der Unvoreingenommenheit und 

Akzeptanz, die ihnen entgegengebracht 

wird, nachzufragen beginnen. Um 

diese Bewusstseinbildung seitens der 

Gemeinde anzustoßen habe ich einen 

externen Begleiter und Gemeindebera-

ter gesucht.

Professionelle Jugendhilfe, Caritas 

oder Diakonie brauchen aber genauso 

die Off enheit für die Ressourcen einer 

Gemeinde und das Zutrauen, dass ihre 
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nGruppen „Nahräume“ für benachtei-

ligte Jugendliche anbieten oder sich 

beispielsweise engagierte Senioren für 

„Lotsendienste“ oder als „Mentoren“ 

zur Verfügung stellen. Genauso können 

Rituale gelebten Glaubens fernstehen-

den jungen Menschen so zugänglich 

gemacht werden, dass sie dadurch Hilfe 

und Kraft erfahren. Ist das zu ideal 

gedacht? Wird die Kraft reichen über 

das „Tagesgeschäft“ hinaus, tatsächlich 

Menschen zu gewinnen, die von beiden 

Seiten an dieser Brücke mitbauen. Für 

viele sozial benachteiligte Menschen 

wäre es im Blick auf ihre Gefährdungen 

tatsächlich eine „bridge over troubled 

water“.

»Unsere Präsenz sammelt Menschen   
  guten Willens über die 
 Parteigrenzen hinweg 
   und gibt ausgegrenzten   
 jungen Menschen ein neues 
   Selbstbewusstsein.« 

Albert Krottenthaler SDB


